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Denn gleichwie der Regen und Schnee vom Himmel fällt 
und nicht wieder dahin zurückkehrt, sondern feuchtet die 
Erde und macht sie fruchtbar und lässt wachsen, dass sie 

gibt Samen zu säen und Brot zu essen, so soll das Wort, das 
aus meinem Munde geht, auch sein: Es wird nicht wieder 

leer zu mir zurückkommen, sondern wird tun, was mir 
gefällt, und ihm wird gelingen, wozu ich es sende.

Jesaja 55,10-11

Ein fragwürdiges Leben
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Wenn ich die Stadt besuche, in der ich aufgewachsen 

bin, wundere ich mich o�, wie wenig sich verändert hat. 

Es fühlt sich fast so an, als wäre die Zeit dort stehen 

geblieben. Allerdings scheinen die Häuser, Autos, 

Bäume und Laternen alle etwas geschrump� zu sein. 

Diese Mischung aus dem wohlvertrauten Schul-

weg meiner Kindheit und den Jahren, die seit-

dem vergangen sind, gibt meinen Besuchen 

immer etwas Surreales. Ich muss feststellen, 

dass die Stadt sich kaum verändert hat, aber ich 

schon – ich bin größer und älter geworden. Ver-

änderung ist unvermeidbar, selbst an Orten, an 

denen die Zeit stehenzubleiben scheint. 

Die Frage ist, wie wir mit Veränderung umgehen. 

Suchen wir Veränderung oder wollen wir sie 

vermeiden? Beobachten wir uns dabei, wie wir 

uns verändern oder sind wir überrascht, wenn 

wir plötzlich anders handeln als früher? 

Christen und Kirchen gibt es 

jetzt schon seit zwei Jahrtau-

senden. Und auch wenn wir 

immer an denselben Go� 

geglaubt haben, so hat sich 

die Kirche ständig verändert. 

Verzichten wir heute auf 

einen großen Blick in die 

lange Kirchengeschichte und 

schauen in die Gegenwart. 

Gemeinde verändert sich, 

weil wir uns verändern. Wir werden älter. Neue Men-

schen kommen hinzu, andere kommen nicht mehr. Men-

schen, die da sind, verändern sich, weil sie älter werden 

und die Lebensabschni�e wechseln. Einen Lebensab-

schni�, den wir als FeG in diesem Jahr näher in den 

Fokus rücken wollen, sind junge Familien. 

Gemeinde ist immer ein Miteinander verschiedener 

Genera�onen. Familiengründung ist im Neuen Testa-

ment nur ein Randthema. Eigentlich spielen die Singles 

im NT eine deutlich größere Rolle. So erfahren wir durch 

den Streit über die Witwenversorgung (auch Singles) in 

der Apostelgeschichte, dass von Beginn an verschiede-

ne Lebensformen und Genera�onen Teil einer Gemein-

de waren. Junge Menschen profi�eren von der Erfah-

rung Älterer und die jüngeren Genera�onen bringen mit 

ihrer unbedar�en Art ganz neue Ideen mit. 

Eine Familie zu gründen, bringt eine Menge Verände-

rung mit sich und ist vermutlich komplizierter, als allein-

stehend zu blei-

ben. Eine ganz 

andere Verände-

rung, ist die Ver-

ä n d e r u n g ,  d i e 

Go� uns schenkt. 

So heißt es zum 

Beispiel in Hese-

kiel 11,19 „Ich 

werde ihnen ein neues Herz und einen neuen Geist 

geben. 

Ich nehme das versteinerte Herz aus ihrer Brust und 

schenke ihnen ein Herz, das lebt." Go� schenkt eine 

andere Herzenshaltung. Mit diesem neuen Herzen wer-

den die Prioritäten und Sichtweisen ganz neu sor�ert. 

Wer sich taufen lässt und damit sein Leben unter Go�es 

Führung stellt, unternimmt damit einen großen Schri� 

mit weitreichenden Konsequenzen. Mit der Taufe 

kommt die Bekehrung hin zu Go� zu ihrem Abschluss, 

aber das Leben als Christ nimmt erst seinen Anfang. Es 

ist der Anfang von einem Leben, in dem Go� Schri� für 

Schri� mit uns geht. Auf diesem Weg wird Go� uns 

immer wieder herausfordern, uns zu verändern: Bezie-

hungen in Ordnung zu bringen, seelische Wunden anzu-

schauen, damit sie geheilt werden können oder aus 

Nächstenliebe unbekannten Menschen zu helfen. 

Als Christen sind wir immer in die Gemeinscha� mit 

anderen Christen gerufen. Ohne Gemeinscha� können 

wir uns nicht ergänzen, unterstützen, korrigieren, lie-

b e n .  G e b e t , 

Abendmahl und 

Lehre, Beichte, 

Taufe und Nach-

folge sind alle auf 

G e m e i n s c h a � 

a u s g e r i c h t e t . 

Sinn und Lebens-

z w e c k  d i e s e r 

G e m e i n s c h a � 

bestehen in zwei 

grundsätzlichen Zielrichtungen. Die erste Zielrichtung 

ist nach innen gerichtet: Die Gemeinscha� mit Go� und 

anderen Christen soll gelebt und gepflegt werden. Auch 

wenn immer wieder um die Versöhnung in dieser Ge-

meinscha� gekämp� werden muss, erleben wir hier 

Gemeinde als einen Ort, an dem wir Ermu�gung, Trost, 

Hoffnung, Erkenntnis, Heilung und Freude finden. 

Die zweite Zielrichtung ist nach außen gerichtet: In 

Johannes 17,18 sagt Jesus: „Ich sende sie in die Welt, 

wie du mich in die Welt gesandt hast.“ Als Christen sind 

wir gesendet und sollen uns dabei an Jesu Verhalten 

orien�eren. Schauen wir uns an, was Jesus getan hat. Er 

predigte das Königreich Go�es. Ein Herrscha�sgebiet, 

das nicht durch poli�sche Regierungen oder Landes-

grenzen auf einer Karte zu entdecken ist, sondern auch 

an den von Go� veränderten Herzen der Bürger. Jesus 

erklärt, was wich�g und unwich�g in diesem Königreich 

ist. Jesus erzählt von dem König und welche Gebote in 

seinem Reich gelten. Die Wahrheit in den Worten von 

Jesus wird ständig durch heilbringende Wunder bestä-

�gt. Das ul�ma�ve Ziel der Sendung ist das Heil/die 

Re�ung der Welt von der zerstörerischen Macht der 

Sünde. Für die Gemeinscha� der Christen bedeutet das, 

dass wir berufen sind, Go�es Absichten in der Welt zu 

verwirklichen. Entsprechend begrenzt sich die Nächs-

tenliebe nicht auf andere Christen, sondern die Liebe 

sucht gezielt Möglichkeiten, um die verletzte, hasser-

füllte Welt mit Go�es heilender Wirklichkeit zu konfron-

�eren (Lukas 10,3 „Ich sende euch wie Lämmer mi�en 

unter Wölfe.") 



Mit Feuerkörben, Leckereien, Andacht, Singen 

und Geschichten am Feuer probierten wir uns im 

geschützten Raum der Höfe aus. Nach zwei Jahren 

waren wir fit und mu�g genug für die nächste 

Stufe: „ADVENT vor der TÜR“. Die halbe Marien-

straße sperrten wir für unsere Feier. Mit Stern und 

Lichterke�en waren 

wir gut sichtbar. 

Die 

Andacht und die Adventslieder waren für alle Spazier-

gänger und Anwohner deutlich zu verstehen. Bei den 

weihnachtlichen Leckereien übertrafen sich die Mitar-

beitenden. Uns war von Anfang an klar, dass wir es mit 

den professionellen Weihnachtsmärkten nicht aufneh-

men können. Doch wir wollen einen Unterschied 

machen und eine kleine S�mme in einer lauten und 

schnellen Welt sein.

Alle Jahre wieder feiern wir Advent. Im letzten Jahr 

2023 kam der Advent für mich sehr schnell angeflogen. 

Ich war noch gefühlsmäßig im Herbst. Doch wir waren 

vorbereitet! Anfang November versammelten sich mo�-

vierte Mitarbeitenden, um neben dem Konzert auch 

unsere Feier auf der Straße vorzubereiten. Vor ca. sechs 

Jahren begannen wir mit einem neuen Format für unse-

re Adventsfeier.

Auch wenn Veränderung unvermeidbar ist, müssen wir 

uns doch die Frage stellen, ob wir verändern wollen. 

Veränderungen mitzutragen, damit junge Familien es 

leichter haben, Teil unserer Gemein-

de zu werden, ist gut und erstrebens-

wert. Je mehr neue Menschen kom-

men, desto mehr Veränderungen 

werden sie mit sich bringen. Früher 

oder später wird sich jeder 

fragen müssen, ob er bereit ist, lieb-

gewonnene Gewohnheiten loszulas-

sen, damit andere ihren 

Platz bei uns finden 

können. 

Ma�hias Nitschke

Die Zielrichtungen nach innen und nach außen müssen 

immer zusammen gedacht werden. Einer Gruppe, die 

nicht in der Gemeinscha� mit Go� lebt, fehlen die 

Wurzeln für die Kon-

fronta�on mit dem Leid 

der Welt. Eine Gruppe 

ohne die Sendung nach 

außen verkommt zu einer 

b e d e u t u n g s l o s e n 

Gemeinscha�, die nur 

Gleichgesinnte liebt. 

Ich erfahre also Verände-

rung in der Gemeinscha� 

und die Gemeinscha� trägt dazu bei, die Welt zu verän-

dern. 
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Die Fragen, die uns damals bewegten: 

Wie sieht eine Feier der Ankun� Jesu in 

der heu�gen Zeit aus? Was macht uns 

wirklich Spaß beim Feiern? Wie könnte 

eine Feier aussehen, um neue Gäste 

völlig unverbindlich einladen zu kön-

nen? … 

Mit etwas Inspira�on aus Mosigkau, 

Quedlinburg und anderen Weihnachtsstädten began-

nen wir mit unserem „Advent in den Höfen“. Der Name 

war nicht übertrieben, wir feierten ja in den Höfen der 

Marienstraße 33 und 34. 



Wir Christen haben allen Grund zu feiern, erst recht in 

der Adventszeit und wir wollen auf die Hoffnung in 

unserem Leben hinweisen. Lasst uns dafür offen blei-

ben, gute Formate für Go�esdienste und Feiern zu 

finden, die diese Hoffnung zu den Menschen unserer 

Umgebung transpor�eren können. Auch im Jahr 2023 

haben wir Neues ausprobiert. Einigen Senioren ist es zu 

kalt und sie können nicht die ganze Zeit stehen. Deshalb 

gab es erstmalig eine festlich gedeckte Tafel im Warmen 

vorrangig für die Senioren. 

Da viele unserer Mitglieder und Freunde krank oder 

verhindert waren, änderten wir kurzfris�g den Plan und 

stellten einige Stände in das warme Gemeindehaus. Die 

Vielfalt wurde gut angenommen. Draußen standen die 

Menschen am Feuer und am Grill, unten im Keller 

gestalteten die Kids Weihnachtskerzen und die Kleinkin-

der spielten mit Ihren Eltern, 
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Die Weihnachtsgeschichte im Heute – in Dessau 

Jeder kennt die Weihnachtsgeschichte, wie sie im 

Lukas-Evangelium steht: „ Und es begab sich aber zu der 

Zeit…" 

Aber wie stellt ihr euch das vor, wenn Jesus nicht vor 

langer, langer Zeit in Bethlehem geboren worden 

wäre, sondern in heu�ger Zeit in Dessau? Diese 

Frage sollten die Kinder im Kindergo�esdienst 

kurz vor Weihnachten 2022 beantworten. Zu 

sehen war das Ergebnis 2023 im Weihnachts-

go�esdienst in der FeG Dessau. Vorgeführt 

wurde es von den Kindern, die die Ideen beige-

steuert ha�en sowie von Jugendlichen und 

Junggebliebenen, die Freude am Theaterspielen 

haben. In einem halbtägigen Workshop wurde 

fleißig geprobt, die Kulissen wurden in den 

Wochen zuvor in den Kindergo�esdiensten 

gebaut. 

Da kommen Maria und Josef mit der Regional-

bahn und finden keinen Platz im Hotel, weil die 

„blöde Volkszählung" nicht online sta�inden 

kann und die „Rückkehrer" schon alle Herbergen 

belegt haben. Schließlich erbarmt sich doch 

jemand und bietet Platz, Matratze und Schlaf-

sack in einer Werksta� sowie einen warmen Tee 

an. Drei Krankenhausmitarbeitende 

kommen von der Spätschicht und wer-

den vom Licht des Engels geblendet. Sie 

hören die Worte des Engels und stau-

nen, aber im Staunen und Zweifeln sind 

sie auch neugierig, fahren mit dem Auto 

durch Dessau, suchen das Kind und 

finden es wohlauf. Am Ende sind sie und 

die Unterkun� bietende Familie davon 

überzeugt, dass da etwas Wunderbares 

geschehen ist und singen „Ich steh' an 

Deiner Krippe hier". Eine Instagram-

Story wird gepostet: #RETTER GEBO-

REN. 

So einfach ist die Geschichte. So einfach wie im Lukas-

Evangelium. Gleichzei�g zeigt sie, wie Go� wirken 

möchte: durch ganz normale Menschen. Normale Men-

schen, die Zug fahren, arbeiten gehen, freundlich zu den 

Mitmenschen sind. Sie beginnt ganz klein. Nicht in einer 

großen Erweckung oder Revolu�on. Nicht in einem 

Stadion oder in einer Konzerthalle. Ein Kind wird gebo-

ren, wenige suchen und finden und glauben und erzäh-

len, was sie gesehen und erlebt haben. So kann es auch 

im Heute weitergehen. In Dessau. Wenige glauben und 

erzählen, was sie von Go� wissen, was sie mit ihm erlebt 

haben. So einfach. 

Was hindert 

uns daran, 

d i e  g u t e 

B o t s c h a � 

weiterzuge-

ben? 

im Bibelstundenraum feierten die Älteren und im Flur 

war ein Kommen und Gehen an den Ständen. 

Einige Gäste konnten wir aus den letzten Adventsjahren 

wieder begrüßen. Passanten ließen sich vom Licht und 

den Menschen anlocken. Insgesamt war es, trotz gro-

ßen Aufwands, ein sehr schöner harmonischer Advents-

nachmi�ag.

Allen Mitarbeitenden in der Küche, beim Auf- und 

Abbau, bei der Deko, bei der Musik, der Andacht, der 

Modera�on, bei den Kindern, der Technik und allen, die 

hier nicht erwähnt worden sind einen herzlichen Dank. 

Ohne den vielfäl�gen Einsatz der 

Helfer wäre keine Feier möglich. Einen 

großen Dank an unseren GOTT, der uns 

wieder reich beschenkt hat.

Euer André Böhme



Am 19. Januar ab halb sieben am Abend 

hörten die Nachbarn des Diakoniezentrums 

fetzige Lobpreislieder aus der Musikbox des 

Willkommensteams. Das Willkommensteam 

begrüßte in der nächsten Stunde um die 

hundert Menschen, die Freude an Gemein-

scha� und christlichen Rap haben. In der Zeit 

bis zum Au�ri� von Lorenzo di Mar�no 

konnten die Jugendlichen Wii oder Tischten-

nis spielen und kickern oder sich mit Geträn-

ken und Sandwiches beim Cateringteam 

stärken. Nachdem Frieda das Publikum freu-

dig begrüßt hat, übernahm Lorenzo für die 

nächsten 90 Minuten mit coolen Texten und 

Beats, die einen im bunten Flackerlicht und 

im Nebel zum Tanzen und Springen brachten, 

die Bühne. Es gab allerdings nicht nur Party, sondern 

auch ein bewegendes Zeugnis von Lorenzo aus seiner 

Kindheit. Nach dem Zeugnis gab es die Einladung, in 

einem gemeinsamen Gebet Jesus zum ersten Mal oder 

erneut in sein Leben einzuladen.

       

Es ist komisch, einen Abschiedsgruß zu formulieren. Ich 

habe doch gefühlt erst gestern mein Prak�kum begon-

nen. Wenn ich die einzelnen Monate Revue passieren 

lasse und in mein Tagebuch und Terminkalender schaue, 

kann ich nicht anders, als dankbar zu sein.

Dankbar für viele tolle Begegnungen mit wunderbaren 

Menschen, und davon gab es in den letzten Monaten 

reichlich. Ich erinnere mich an viele Sonntagskaffeetrin-

ken nach dem Go�esdienst, bei denen wir gut ins 

Gespräch kamen und uns über Go� und die Welt unter-

halten haben. Ich erinnere mich an die unterschiedli-

chen Teamsitzungen, in denen wir geplant haben, Go� 

großzumachen. Ich erinnere mich an die vielen Einla-

dungen von euch. Gerne hä�e ich mehr Besuche 

gescha�. Jedes einzelne Treffen war mir wirklich eine 

Freude. 

Genauso dankbar bin ich für die wohlwollenden Haltun-

gen mir gegenüber. Dass ich mich an so vielen Stellen 

ausprobieren dur�e. Die großen aufregenden Sachen 

wie Predigen, Moderieren und Andachten für unter-

schiedliche Gruppen an den verschiedensten Orten zu 

halten sowie die vielen kleinen Sachen, wie Spiele in 

den Kinder- und Jugendgruppen durchzuführen, Proto-

kolle zu schreiben und an machen Stellen daneben zu 

sitzen und zu beobachten. 

Mit all diesen Möglichkeiten habt ihr mir ein großes 

Geschenk gemacht. Danke für die Rückmeldun-

gen, ihr seid rich�ge Ermu�ger! Ich habe sehr viel 

Selbstvertrauen in dieser Zeit hier gewonnen. 

In meinem Begrüßungsbrief habe ich geschrie-

ben, dass ich Dessau gerne mit einem wehmü�-

gen Herz verlassen möchte. Dieses Ziel habe ich 

erreicht. Ich werde die Zeit posi�v in Erinnerung 

behalten und gerne daran zurückdenken. 

Für die Gemeinde und jeden persönlich möchte 

ich Go�es Segen aussprechen, mu�ge und weise 

Entscheidungen zu treffen und Jesus im Zentrum 

zu behalten. 

Nun geht die Geschichte mit mir und euch leider zu 

Ende. Auch wenn der größte Teil schon geschrieben ist, 

möchte ich keinen Punkt setzen, sondern einen Doppel-

punkt. Es wird also noch irgendwie weitergehen, auch 

wenn es vielleicht nur ein Besuch in ein paar Jahren sein 

wird. Spätestens sehen wir uns dann in 

der Ewigkeit bei Go� wieder. In dem 

Sinne bis bald: 

Euer Joel 
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„Lebendiger Adventskalender“ Oranienbaum

Wir nahmen als Gemeinde wieder an der schönen 

Tradi�on, die es nun seit Jahren in Oranienbaum gibt, 

teil.

Jeden Abend, vom 1.12 bis zum 24.12., öffnen verschie-

dene Einrichtungen, Privatpersonen, Gemeinden usw. 

ihre Wohnungen oder Häuser.

Die Leute kommen, um zu singen, Geschichten zu 

hören, Filme zu sehen, sich auszutauschen usw.

Also gestaltet jeder Gastgeber den Abend selbst 

nach Lust und Laune.

Bei uns gab es Lieder zum mitsingen und 

über Beamer zum ansehen.

Eine Person, die vor mir saß, sagte : "Oh, das 

ist aber ein schönes Lied!"

Die Botscha�, die wir rüber bringen woll-

ten, ist, dass Go� in Jesus Mensch wurde, 

indem er auf die Erde kam.

Eine Frau sprach mich nach der Veranstaltung an, 

weil es für sie keine Dreieinigkeit gibt und sie 

deshalb sehr verwundert war.

Sie war vor vielen Jahren mal bei den Zeugen 

Jehovas gewesen und 

deshalb war dies für sie 

eine neue Erkenntnis.

Ja, Go� spricht zu uns, wie 

man wieder an diesem 

Beispiel sieht.

Steffen Fucke

Irgendwann war 

dann leider der 

Au�ri� vorbei, 

j e d o c h  n o c h 

nicht der Abend. 

Christoph Müller, 

Damaris  Maas 

u n d  J o h a n n a 

H o h e n s t e i n 

haben für beste-

hende Jugendan-

gebote bei uns in 

Dessau Werbung 

gemacht. Danach 

gab es noch viele 

Gespräche unter-

e i n a n d e r , 

kickern, Tisch-

tennis spielen, Selfies schießen mit Freunden und 

Lorenzo und auch Gebet füreinander. Das Catering-

team bestehend aus Anne�, Petra, Yvonne, Miri und 

Carl, hat auch nach dem schweißtreibenden Konzert für 

Erfrischung und Stärkung gesorgt. 

Ein Highlight war noch, dass Lorenzo seinen Rasierer 

mitgebracht hat und Jugendlichen die Seiten rasiert hat, 

wenn sie es wollten. Ca. 23 Uhr ging der Abend zu Ende. 

Es war ein rundum gelungener Abend mit viel ausgelas-

sener Freude am Leben 

und an Jesus. An der Stelle 

möchte ich mich noch bei 

Amir, Marc, Amir und Sina 

bedanken, sie haben viel 

Muskelkra� beim Vorbe-

reiten des Raumes und 

später  beim Abbauen 

aufgebracht. Anna darf 

auch nicht vergessen wer-

den, sie hat das Willkom-

mensteam unterstützt. 

Fe�es Dankeschön an alle 

Helfer, ohne euch 

wäre es nicht möglich 

gewesen!  

Joel Ro�    
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     178. Allianz-Gebetswoche vom 14.-21. Januar 2024

Der Bericht war schon quasi fer�g und alles Wesentli-

che geschrieben. Das war auch nicht sonderlich schwer, 

da in Dessau (und vermutlich nicht nur hier) die Woche 

nach einem ziemlich gleichen und fest gefügten Muster 

abläu�. Daran ist überhaupt nichts auszusetzen und 

auch in diesem Jahr stand immer wieder das Gebet im 

Mi�elpunkt. Bis auf einen Abend...

Und dieser Abend hat mich dazu bewegt, alles noch 

einmal neu zu schreiben. Was ist passiert? Nach minde-

stens zwei Jahren Pause gab es am Freitag wieder einen 

Jugend-Abend in Dessau. Es war bereits durch die Vor-

ankündigung erwartbar, dass die Veranstaltung etwas 

aus dem üblichen Allianz-Gebetsabend-Muster heraus-

fallen könnte. Eingeladen war ein Rapper! Ich behaupte, 

mich etwas in der christlichen Musikszene auszuken-

nen, aber den Name hab ich noch nie gehört.

Nun war klar, dass ich also aus der vorrangigen Zielgrup-

pe schon altersbedingt herausfalle, aber man hat ja so 

seine Tricks, denn neugierig war ich schon auf das, was 

da so abgehen wird. Ich nannte es dann für mich Auf-

sichtspflicht von Minderjährigen und konnte Denis 

überzeugen, dass das bes�mmt eine coole Sache ist. 

Auch er war anfangs skep�sch, aber ich versprach, 

gehen zu können, wenn es wild wird.

Also holte ich am Freitag Abend Denis von der Jungschar 

ab und wir zogen direkt zum Georgenzentrum, um 19.30 

Uhr den Klängen von Lorenzo Di Mar�no zu lauschen.

Empfangen wurden wir von einem überaus gut organi-

sierten und herzlichen Mitarbeiter-Team, welches uns 

überwiegend sehr bekannt vorkam. Freie Getränke und 

aufwendig vorbereitete Speisen luden schon im Vorfeld 

zum ne�en Verweilen und zu lockeren Gesprächen ein. 

Das Vorbereitungsteam war recht groß, aber stellvertre-

tend für alle sei dem maßgeblichen Ideengeber und 

Organisator, unserem Gemeindeprak�kanten Joel, ein 

fe�es Kompliment gemacht.

Kern des Abends war jedoch etwas anderes. An dieser 

Stelle spar ich mir jetzt mal eine musikalische Rezensi-

on, da ich nicht der geeignete Musikkri�ker für das 

Genre bin. Außerdem geht es in der Branche vermutlich 

auch viel mehr um Performance und die war für Jugend-

liche offensichtlich sehr ansprechend, 

die Begeisterung war erheblich. 

Ich persönlich fühlte mich an diesem Abend sehr wohl in 

der Beobachterrolle und meine Gelenke hä�en 

etwas anderes dann auch nicht mehr zugelassen.

Das wirklich Beeindruckende war für mich jedoch 

weder Verkös�gung, Musik noch S�mmung. 

Mi�endrin wurde das begeisterte Publikum 

gebeten, auf dem Boden Platz zu nehmen und 

dann fängt der junge Mann an, bewegend aus 

seinem Leben zu erzählen. Ein Leben, in dem viel 

Tragik, nega�ve Prägung und ungüns�ge Umstän-

de lagen. Ein Leben, welches durch die Liebe vor 

allem einer Person umgekrempelt wurde. Die 

Liebe seiner zweiten Pflegemu�er hat ihn auf den 

Weg zur Liebe Go�es gebracht. Die Art und 

Weise, wie er davon berichtet, wird nur wenige in 

der Runde unberührt gelassen haben.

An diesem Abend wurde nicht gebetet, aber die 

Atmosphäre lobte Go� lauter als manch gesprochene 

Worte! Ich bin immer wieder beeindruckt davon, wie 

Go� mich beschenkt, wenn ich mich einmal auf, für 

mich ungewöhnliches und vielleicht sogar unsicheres, 

Terrain begebe. Das Format ha�e vielleicht wenig mit 

einem Gebetsabend zu tun, aber es hat junge (und ver-

mutlich auch nicht mehr ganz so junge) Herzen enorm 

berührt und bewegt.

Nun bestand die Gebetswoche nicht nur aus einem 

Abend. Und auch die jüngere Genera�on ist eingeladen, 

nicht nur zu jugendlichen Events zu erscheinen. Und so 

bleibt festzuhalten, dass insgesamt etwas weniger Per-

sonen zu den Veranstaltungen als in den Vorjahren 

gekommen sind.

Und damit komme ich dann doch noch auf mein 

ursprüngliches Manuskript zurück. Ganz unabhängig 

davon, ob überhaupt bzw. wie o� der oder diejenige 

dabei war, möchte ich uns alle ermuntern, weit über die 

Gebetswoche hinweg, am Gebet für 

unsere Stadt, unser Land und die 

ganze, unruhige Welt festzuhalten.

Titus Linke
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Um die Juden sicher unterzubringen, brauchte man ein 

sehr gutes Versteck. Die Familie ließ extra einen Archi-

tekten aus der Untergrundbewegung kommen. Corries 

Schlafzimmer befand sich ganz oben im Haus. Es wurde 

eine Wand eingerissen, dann ein Hohlraum von 

60x240cm geschaffen. Dann wurde eine neue Mauer 

aus Ziegelsteinen gebaut, damit man beim Klopfen 

keinen Hohlraum hören konnte. Der Raum bot Platz für 

maximal sechs Menschen. Der Durchgang befand sich in 

einem Schrank neben der Mauer: Die hintere Schrank-

wand war eine Falltür, durch die man kriechen musste. 

Jeden Tag wurden No�allübungen 

durchgeführt. Die Familie ha�e einen 

Alarm installieren lassen. Sobald die-

ser losging, musste man in weniger als 

einer Minute in dem Versteck sein. 

Trotz aller Vorsichtsmaßnahmen wuss-

te jeder in der Familie, dass es irgend-

wann vorbei sein könnte.

Aber in der zu überbrückenden Zeit 

gab es auch schöne Momente. Die 

Familie gab sich sehr viel Mühe, damit 

sich die Menschen wohlfühlen konn-

ten. Sie versuchten, ihre „Gäste“ abzu-

lenken u. a. mit Konzerten und sogar 

kleinen einstudierten Theaterstück-

chen. Sie versuchten aber auch, die 

Menschen zu trösten, ihnen zuzuhören 

und mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. Die Flüchtlinge 

konnten die Liebe und die Anteilnahme der 

Familie spüren.

Ende des zweiten Teils der Corrie ten 

Boom-Reihe.

Es grüßt euch eure Angela

PS: Übersetzt aus dem Englischen

Quelle: More than a hiding place  

Corrie ten Boom - Teil 2

Als der 2. Weltkrieg im September 1939 begann, 

ho�en die Niederländer, sie könnten sich 

raushalten, wie sie es bereits im 1. Weltkrieg getan 

ha�en. Trotzdem sorgte das niederländische 

Parlament dafür, dass sich 200.000 Männer bereit-

hielten. Leider nutzte das nicht viel, denn als die 

Deutschen am 10. Mai 1940 in die Niederlanden 

einfielen, waren die Niederländer hoffnungslos 

unterlegen. Bereits am 15. Mai kapitulierten sie, 

nachdem Ro�erdam bombardiert worden war. 

Die Besetzung verlief nach außen hin 

eher ruhig; solange man sich fügte, 

wurde man in Ruhe gelassen. Die Nazis 

versuchten durch Propaganda, die Nie-

derländer auf ihre Seite zu ziehen. Es 

gab Boni und andere Vorteile, wenn 

man für die Nazis arbeitete.

Dies galt natürlich nicht für die Juden. 

Zur Zeit des 2. Weltkriegs lebten circa 

140.000 Juden in den Niederlanden. Sie muss-

ten einen Davidstern tragen, um sie sofort 

erkennen zu können. Sie wurden vom öffent-

lichen Leben ausgeschlossen: keine Schule, 

kein Theater, kein Restaurant etc.

Nach und nach wurden sie festgenommen, 

zuerst in Arbeitslager und später in Konzen-

tra�onslager gesteckt. An die 100.000 star-

ben, die meisten davon in der Gaskammer. Ca. 25.000 

versuchten, sich zu verstecken, aber auch davon wurden 

um die 8.000 erwischt, o� durch Verrat. 

Go� sei Dank gab es Menschen wie u. a. die Ten Booms, 

die mit den Machenscha�en der Nazis nicht einverstan-

den waren. Es bildeten sich Untergrundorganisa�onen, 

die halfen, Juden zu verstecken, um sie später auf gehei-

men Wege außer Landes zu 

schleusen. 

Corrie war Anfang 50, als sie und 

ihre Familie sich ak�v daran 

beteiligten, Juden zu helfen. 

Corrie wurde sogar eine Leiterin 

von einem Teil einer Unter-

grundgruppe. Sie ha�e Kontakt 

zu 80 anderen Mitwirkenden. 

Durch diese Zusammenarbeit 

konnten ungefähr 800 Juden 

gere�et werden! Später sagte 

Corrie dazu: „Es war ein Privileg 

Go�es, sich um Sein auserwähl-

tes Volk kümmern zu dürfen. 

Drei Jahre lang half Go� uns, 

hunderte von Juden vor dem 

Tod zu bewahren. Ich ha�e das 

sicher nicht so geplant – aber es 

war Go�es Plan.“

Ein fragwürdiges Leben
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Einige jedoch packten die Boten, misshandelten sie und 

brachten sie um. Da wurde der König zornig. Er schickte 

seine Truppen aus, ließ jene Mörder umbringen 

und ihre Stadt in Brand stecken. Dann sagte er zu 

seinen Dienern: 'Das Hochzeitsfest ist vorberei-

tet, aber die Gäste, die ich eingeladen ha�e, 

waren es nicht wert. Geht jetzt auf die Straßen 

und ladet alle ein, die ihr tre�.' Das taten sie und 

holten alle herein, die sie fanden, Böse und Gute. 

So füllte sich der Hochzeitssaal mit Gästen. Als 

der König hereinkam, um zu sehen, wer da 

gekommen war, fand er einen, der kein festliches 

Gewand anha�e. 'Mein Freund', sagte er zu ihm, 

'wie bist du überhaupt ohne Festgewand herein-

gekommen?' Der Mann wusste darauf nichts zu 

antworten. Da befahl der König seinen Dienern: 

'Fesselt ihm Hände und Füße, und wer� ihn 

hinaus in die Finsternis.' Dort fängt dann das 

große Weinen und Zähneknirschen an. Denn 

viele sind gerufen, aber nur wenige sind 

erwählt." 

Hier sehen wir also, dass der König viele zur Party 

des Jahrhunderts einlud, aber mit Achselzucken und 

lahmen Ausreden empfangen wurde. Es war ihnen egal, 

wie fantas�sch es war, sie waren zu sehr in ihren Alltag 

ver�e�. 

Hier ist ein Apatheist, der seine Haltung rech�er�gt, 

und ich denke, es zeigt, dass Jesus den Nagel auf den 

Kopf getroffen hat: 

"Theisten und Atheisten können über diese Frage 

deba�eren, so viel sie wollen, aber am Ende des Tages 

muss immer noch Essen gekocht, Kleidung gewaschen 

und Rechnungen bezahlt werden... Diese Bedingungen 

werden weiterhin bestehen, unabhängig von der Anwe-

senheit oder Abwesenheit irgendwelcher Go�heiten." 

Das Problem ist, dass diejenigen, die zu bequem sind, 

um sich von der Einladung des Reiches Go�es stören zu 

lassen, nicht erkennen, dass das Leben nicht immer so 

weitergehen wird. 

Jesus sagte: "Denn wie 

in den Tagen Noahs, so 

wird auch die Ankun� 

des Menschensohns 

sein. Denn wie sie in 

jenen Tagen vor der 

Sin�lut aßen und tran-

ken und heirateten und 

sich verheirateten bis zu 

dem Tag, an dem Noah 

in die Arche ging, und sie 

es nicht merkten, bis die 

Sin�lut kam und sie alle 

wegra�e, so wird auch 

die Ankun� des Men-

s c h e n s o h n s  s e i n . " 

(Ma�häus 24,37-39) 

Das ist ein Ar�kel von Erik Manning aus dem Jahr 2019. 

Er ist Amerikaner, Betreiber der Website isjesusali-

ve.com und des YouTube-Kanals Tes�fy (auf deutsch: 

„bezeuge"). Dort redet er hauptsächlich 

über Gründe, warum das Neue Testa-

ment glaubwürdig ist. Ich habe seinen 

Ar�kel übersetzt, weil ich finde, dass er 

dazu mo�viert, anderen von Jesus zu 

erzählen. Meine Anmerkungen sind in 

Klammern gesetzt. 

Haben Sie schon einmal mit jemandem über Jesus 

gesprochen und sind nur auf ein schallendes "meh.." 

(die Kurzform von „mir egal" im Englischen) gestoßen? 

Wenn ja, dann haben Sie einen Apatheisten getroffen. 

Was ist ein Apatheist? 

Ein Apatheist ist jemand, dem die Existenz Go�es 

gleichgül�g ist. Es ist kein Glaube, sondern eher eine 

psychologische Geisteshaltung. Ob Go� exis�ert oder 

eine Religion wahr ist, spielt für sie keine Rolle. Ein 

Autor in 'The Atlan�c' beschreibt, wie er von jemandem 

nach seinem geis�gen Zustand gefragt wird. Er antwor-

tete: „Ich habe mich früher als Atheist bezeichnet", 

sagte ich, "und ich glaube immer noch nicht an Go�, 

aber die größere Wahrheit ist, dass es mir schon seit 

Jahren nicht mehr wirklich wich�g ist, so oder so. Ich 

bin" - das war der Moment, in dem es mir klar wurde -

ein ... Apatheist!“

Der Apatheismus ist auf dem Vormarsch - 33 % der 20-

30-jährigen Amerikaner bezeichnen sich als religiös 

ungebunden. Dabei ist es wich�g zu wissen, dass sie sich 

nicht als Atheisten oder Agnos�ker (denken, dass man 

nicht wissen kann, ob es Go� gibt) bezeichnen. Sie 

bezeichnen sich einfach als gar nichts. Der Gedanke, 

herauszufinden, welches Glaubenssystem oder welche 

Weltanschauung die rich�ge ist, ist ihnen offenbar zu 

drama�sch, sodass sie bei diesem ganzen Unterfangen 

einfach mit den Schultern zucken. Blaise Pascals Worte 

klingen heute wahr: "Da die Menschen nicht in der Lage 

sind, gegen den Tod, das Elend und die Unwissenheit 

anzukämpfen, haben sie es sich in den Kopf gesetzt, um 

glücklich zu sein, überhaupt nicht daran zu denken." 

Wie reagierte Jesus auf den Apatheismus?: 

Was können wir also dem Apatheismus entgegenset-

zen? Jesus ist vor Jahrhunderten darauf gestoßen und 

hat sich damit auseinandergesetzt. Viele seiner Zuhö-

rer, obwohl sie Juden waren, waren prak�sch Apatheis-

ten. Jesus erzählte das Gleichnis vom Hochzeitsmahl 

(Ma�häus 22, 2-14): 

"Mit der Himmelsherrscha� verhält es sich wie mit 

einem König, der seinem Sohn die Hochzeit ausrichtete. 

Als es so weit war, schickte er seine Diener los, um die, 

die er zum Fest eingeladen ha�e, rufen zu lassen. Doch 

sie wollten nicht kommen. Da schickte er noch einmal 

Diener los und ließ den Eingeladenen sagen: 'Das Fest-

mahl ist angerichtet, Ochsen und Mastkälber geschlach-

tet, alles ist bereit. Beeilt euch und kommt!' Doch sie 

kümmerten sich überhaupt nicht darum. Der eine ha�e 

auf dem Feld zu tun, der andere im Geschä�. 8



Autsch. Jesus war ziemlich deutlich, dass die Lauwarmen 

umkehren müssen oder Gefahr laufen, ebenfalls ausgeschlos-

sen zu werden (Offenbarung 3,15-20). Wenn wir wirklich an 

das glauben, was wir sagen, sollten wir damit beschä�igt sein, 

Menschen zum Hochzeitsmahl einzuladen. Doch laut einer 

aktuellen Studie haben nur 38 % der selbsternannten amerika-

nischen Evangelikalen diese Op�on gewählt: "Es ist mir 

persönlich sehr wich�g, Nichtchristen zu ermu�gen, Jesus 

Christus als ihrem Erlöser zu vertrauen". 

Vielleicht ist die Unentschlossenheit unserer Gesellscha� ein 

Spiegelbild der Lauheit der Kirche. Penn Jille�e, ein berühmter 

Atheist und Teil des Magierduos Penn und Teller, sagte, er 

respek�ere keine Christen, die ihren Glauben nicht teilen: 

"Ich habe immer gesagt, dass ich Leute, die nicht missionieren, 

nicht respek�ere. Ich respek�ere das überhaupt nicht. Wenn 

man glaubt, dass es einen Himmel und eine Hölle gibt, und 

dass Menschen in die Hölle kommen oder nicht das ewige 

Leben bekommen könnten, und man denkt, dass es sich nicht 

lohnt, ihnen das zu sagen, weil es gesellscha�lich unange-

nehm wäre - und an euch Atheisten, die ihr denkt, dass man 

nicht missionieren sollte und sagt „lass mich einfach in Ruhe 

und behalte deine Religion für dich" - wie sehr muss man 

jemanden hassen, um nicht zu missionieren? Wie sehr muss 

man jemanden hassen, um zu glauben, dass ewiges Leben 

möglich ist, und ihm das nicht zu sagen? 

"Ich meine, wenn ich zweifelsohne glauben würde, dass ein 

Lastwagen auf dich zukommt, und du nicht glaubst, dass die-

ser Lastwagen auf dich zukommt, gibt es einen bes�mmten 

Punkt, an dem ich dich wegschubse. Und das hier ist viel wich-

�ger als das." 

Wir neigen dazu, zu denken, dass Evangelisa�on bedeutet, 

jemanden zu beläs�gen, aber es ist traurig zu sagen, dass es 

viele in der Welt mehr stört, dass wir überhaupt nichts sagen. 

Wenn wir das, was wir sagen, dass wir glauben, nur halbherzig 

tun, warum sollten es andere dann glaubha� finden? 

(Meine Schlussgedanken: Ich denke, dass es sehr vielen Chris-

ten und Nichtchristen so geht, dass sie eine Art von Apatheist 

sind, allerdings habe ich schon viele Menschen kennengelernt, 

die neugierig waren und dadurch zum Glauben gefunden 

haben, weil sie mit Christen, die ihnen mehr darüber erzählt 

haben, über ihre Fragen reden konnten. Das finde ich sehr 

ermu�gend. Heutzutage gibt es auch durch das Internet sehr 

viele Möglichkeiten, seinen Glauben zu teilen. Zum Beispiel 

könnte man die Fragen über Go� und das Christentum, die bei 

gutefrage.net gestellt werden, beantworten. Dann ist schon 

mal garan�ert, dass die Fragenden sich ein bisschen dafür 

interessieren.)

Jemand, der mit den Schultern zuckt und sagt: "Ach, was 

soll's", verkennt, dass dieses Leben schnell vergeht. Dem 

Alltäglichen nachzugehen, ist ein bisschen so, als würde man 

die Stühle auf der Titanic umstellen. Schlimmer noch, es ist so, 

als würde man die Stühle umstellen, weil Ordnung halten das 

Lieblingshobby von einem ist und er sich nicht vorstellen kann, 

gere�et zu werden, selbst wenn die Re�ung direkt vor der 

Nase liegt. 

Ein berühmtes Zitat von C.S. Lewis besagt: 

"Wir sind halbherzige Geschöpfe, die mit Alkohol und Sex und 

Ehrgeiz herumalbern, wenn uns unendliche Freude angeboten 

wird, wie ein unwissendes Kind, das weiterhin Matschkuchen 

in einem Slum backen will, weil es sich nicht vorstellen kann, 

was das Angebot eines Urlaubs am Meer bedeutet. Wir sind 

viel zu leicht zufriedenzustellen." 

Wir sehen also, dass der Apatheist den Wert des Reiches 

Go�es erkennen muss. Jesus vergleicht das Reich Go�es mit 

einem Schatz, der in einem Feld verborgen ist, und mit einer 

Perle von großem Wert (Ma�häus 13,44-46). Wenn jemand 

einem Apatheisten eine Karte zu einem vergrabenen Schatz 

anbieten würde, der ihn für das ganze Leben versorgen würde, 

wäre er dann wirklich so unentschlossen? Außerdem sagt 

Jesus, dass, wenn wir unser Leben auf das Reich Go�es aus-

richten können, auch unsere alltäglichen Bedürfnisse befrie-

digt werden (Ma�häus 6,33). Jesus rät zur Besonnenheit: 

Selbst wenn wir die ganze Welt gewinnen, bringt es nichts, 

wenn wir dabei unsere Seele verlieren (Ma�häus 16,24-26). In 

Anbetracht dieser Behauptungen ist das Christentum zumin-

dest etwas, mit dem wir uns befassen sollten. 

Wie J.W. Montgomery (amerikanisch-bri�scher Richter, 

Professor und Theologe) vermutete, würden die meisten 

Menschen zum Glauben kommen, wenn sie so viel Zeit in die 

Erforschung des Christentums inves�eren würden wie in das 

Bestehen eines College-Kurses. 

Charles Leslie, der bereits im 17. Jahrhundert schrieb, brachte 

diesen Gedanken ebenfalls auf den Punkt: 

„Unsere Seelen und Körper, sowohl dieses Leben als 

auch die Ewigkeit, sind in der Wahrheit dessen 

betroffen, was in den heiligen Schri�en berichtet wird; 

und deshalb müssten die Menschen mehr danach stre-

ben, die Wahrheit dieser Dinge zu erforschen, als 

irgendeine andere Tatsache; sie genau zu prüfen und 

sorgfäl�g zu durchsuchen, um die Täuschung zu entde-

cken, falls eine solche gefunden werden kann; denn es 

betri� sie sehr direkt und ist von größter Bedeutung für 

sie.“ 

Das Traurige daran ist, dass viele Christen auch eine Art Apa-

theist sind: 

Ich möchte auf den bereits erwähnten Ar�kel in ‚The Atlan�c' 

zurückkommen. In der Beschreibung seiner religiösen Freun-

de schreibt er: "Ich habe christliche Freunde, die ihr Leben um 

eine intensive und persönliche Beziehung zu Go� herum 

organisieren, die aber keine Anzeichen dafür zeigen, dass es 

ihnen etwas ausmacht, dass ich ein reuelos atheis�scher 

jüdischer Homosexueller bin. Sie sind zumindest Vertreter des 

zweiten, wich�geren Teils des Apatheismus: dem Teil, dem es 

egal ist, was andere Leute über Go� denken." 

Ein fragwürdiges Leben
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Geburtstage

Geburtstage

Februar
Do.  01. 16:00  Krabbelgruppe
          ab  17:45  iranischer Gottesdienst
Fr.  02. 16:00  Jungschar
So.  04.  10:00  Gottesdienst
  11:00  Gottesdienst in Oranienbaum
Mo.  05.  18:30  Sportgruppe
Mi. 07. 07:30 Gemeindeleitung
Do.  08. 16:00  Krabbelgruppe
          ab  17:45  iranischer Gottesdienst
Fr. 09. 18:00 Jugendgruppe
So.  11. 10:00  Gottesdienst
  18:00  Allianzgebetstreffen
Mo.  12.  18:30  Sportgruppe
Di.  13. 15:00  Seniorenkreis
Mi.  14. 19:00  Woher? Wohin? Glaubenskurs
  19:30  Wochengebet in Oranienbaum
Do.  15. 16:00  Krabbelgruppe
          ab  17:45  iranischer Gottesdienst
Fr.  16.  16:00  Jungschar
  18:00  Jugendgruppe
So.  18. 10:00  Gottesdienst
Mo.  19.  18:30  Sportgruppe
Di.  20. 19:30  Redaktionssitzung Gemeindebrief
Mi.  21. 18:00 Mitarbeitertreffen Jungschar
  19:00  Woher? Wohin? Glaubenskurs
Do.  22. 16:00  Krabbelgruppe 
          ab  17:45  iranischer Gottesdienst
Fr. 23. 19:30  Friedensgebet
So.  25. 10:00  Gottesdienst
Mo.  26.  18:30  Sportgruppe
Mi.  28. 19:00  Woher? Wohin? Glaubenskurs
Do.  29. 16:00  Krabbelgruppe
          ab  17:45  iranischer Gottesdienst

Ein fragwürdiges Leben
 

Marit Cochanski 04.03. 

Petra Uschkurat 05.03. 

Jona Cochanski 05.03. 

Janin Hochheimer 05.03. 

Steffen Fucke 08.03. 

Sabine Heinrich 10.03. 

Melitta Liebrecht 14.03. 

René Böhme 17.03. 

Razieh  Fazel 18.03. 

Gisela  Joachim 19.03. 

Lina Wehrmann 21.03. 

Hannah Linke 26.03. 

Dorothee Schulze 28.03. 
 

März
Fr.  01. 10:00  Klausur der Zukunftswerkstätten in Schönebeck
  16:00  Jungschar
So.  03. 10:00  Gottesdienst
  11:00  Gottesdienst in Oranienbaum
Mo. bis Do.   Projektwoche der Sekundarschule Kreuzberge in unseren Räumen 
Mo.  04. 18:30  Sportgruppe
Mi.  06. 19:30  Woher? Wohin? Glaubenskurs
Do.  07. 16:00  Krabbelgruppe 
           ab 17:45  iranischer Gottesdienst (Aufbau Kinderkleiderbörse)
Fr. 08. 18:00  Jugendgruppe
Sa.  09. 09:00  Kinderkleiderbörse
So.  10. 10:00  Gottesdienst
  18:00  Allianzgebetstreffen
Mo. 11. 18:30  Sportgruppe
Di.  12. 15:00  Seniorenkreis
Mi.  13. 07:30  Gemeindeleitungstreffen
  19:00  Woher? Wohin? Glaubenskurs
  19:30  Wochengebet in Oranienbaum
Do.  14. 16:00  Krabbelgruppe
           ab 17:45  iranischer Gottesdienst
  18:30  ASTh-Treffen in Leipzig
Fr.  15. 16:00  Jungschar
So.  17. 10:00  Gottesdienst
Mo.  18. 18:30  Sportgruppe
Mi.  20. 19:30  Woher? Wohin? Glaubenskurs
Do.  21. 16:00  Krabbelgruppe 
           ab 17:45 iranischer Gottesdienst
Fr.  22. 18:00  Jugendgruppe
  19:30  Friedensgebet 
So.  24. 10:00  Gottesdienst
Mo.  25. 18:30  Sportgruppe
Do.  28. 16:00  Krabbelgruppe
           ab 17:45  iranischer Gottesdienst
Fr.  29. 10:00  Gottesdienst (Karfreitag)
Sa.  30. 18:00  Osterfeuer
So.  31. 10:00  Gottesdienst (Ostersonntag)
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Frieda Rinke 01.02. 

Fahimeh Belkameh 01.02. 

Pejman (Firouz)  Daraee 04.02. 

Lenya Böhme 06.02. 

Cornelia Lange 06.02. 

Marco Böhme 10.02. 

Damaris Hensen 12.02. 

Rahel Hensen 16.02. 

Denis  Linke 19.02. 

Valentin  Li 19.02. 

Luca-Niklas Grun 23.02. 

Annett Hensen 27.02. 

Helmut Rech 28.02. 

Salome Rulf 28.02. 
 



FeG Dessau

Marienstraße 34

06844 Dessau

 

Pastor : Matthias Nitschke

Telefon: 03 40/  21 49 98      

E-Mail: matthias.nitschke@feg.de

Homepage: www.dessau.feg.de

Termine nach telefonischer Absprache

FeG Oranienbaum

Wittenberger Straße

bei der Oranienfahrschule

06785 Oranienbaum

Kontakt:

Michael Börner

Lindenweg 12

06785 Oranienbaum

Tel. 034904/  2 07 49

Homepage: www.oranienbaum.feg.de

Beiträge an

reneboehme@online.de

Redaktionsteam:

Bitte habt Verständnis, dass bei uns eingehende Beiträge für den Gemeindebrief 

gegebenenfalls redaktionell zugeschnitten und eingepasst werden. 

Hausk
reis

Fam. A. Böhme
Tel.: 0340/2200760

Donnerstag 19.30 Uhr

3. Woche im Monat

An der Hohe Lache 19

Familie Hohenstein
Tel.: 015753372450

Jeden Montag 19:30 Uhr 

gemeinsames Bibellesen, 

Austausch und Gebet 

Beethovenstrasse 7 

Spielekreis
im Gemeindehaus, Infos im Programm

Sabine Heinrich
Tel.: 0340/2161066

Montag  11.00 Uhr

2./4. Woche im Monat

Nach Absprache

Fam. Michael Börner
Tel.: 034904/20749

Donnerstag 19.30 Uhr

einmal im Monat

Fam. Thomas Börner
Tel.: 034904/21219

Donnerstag 19.30 Uhr

einmal im Monat

Die Gemeinde und das liebe Geld…

Wir freuen uns, wenn Sie zu uns kommen und einfach unser Gast sind. Fühlen 

Sie sich ganz frei, die Freie evangelische Gemeinde Dessau-Oranienbaum 

erhebt keine Kirchensteuer. Die FeG Dessau-Oranienbaum finanziert ihre 

Arbeit ausschließlich aus Spenden ihrer Freunde und Mitglieder. Dabei 

werden die Spenden zur freien Verfügung oder zweckgebunden gegeben.

Die Gelder, die zur freien Verfügung gegeben werden, finanzieren die 

laufenden Kosten der Gemeinde wie z.B. Pastorengehalt, Fahrtkosten, 

Arbeitsmaterialien und Nebenkosten für die Räume. Für die 

Kreditrückzahlung des Gemeindehauses und alle Aufwendungen am Haus 

werden zweckgebundene Spenden „Baukonto“ gegeben.

Folgende monatliche Spenden benötigt die Gemeinde für die Erfüllung ihrer 

Aufgaben:

 Gemeindekasse Dessau:  4.900 EUR

 Gemeindekasse Oranienbaum  1.300 EUR

 Baukasse    1.800 EUR

Aus diesem Grund bitten wir alle Mitglieder und Freunde um Prüfung ihres 

monatlichen finanziellen Engagements. Auch kleine Beiträge helfen weiter und 

zeigen Ihre Solidarität mit dieser finanziellen Aufgabe. Mit monatlichen 

Beiträgen oder einmaligen Spenden kann die Finanzierung der Gemeindearbeit 

unterstützt werden:

  - Gemeindekonto Dessau 

  IBAN: DE50800535720034000840

  BIC: NOLADE21DES

  Stadtsparkasse Dessau

  - Gemeindekonto Oranienbaum 

  IBAN: DE50452604750010199500

  BIC: GENODEM1BFG

  Spar- und Kreditbank Witten

  - Baukonto 

  IBAN: DE17452604750003684701 

   BIC: GENODEM1BFG

  Spar- und Kreditbank Witten

                Die Gemeindeleitung.

Antje Linke Matthias Nitschke René Böhme Silas Börner Steffen FuckeAngela Endres
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